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BRAUCHEN WIR HEIMAT? 

Was einer braucht, entdeckt er erst, wenn es ihm abgeht,  verloren zu gehen droht, vorenthalten wird. Wäre die Heimat etwas Entbehrliches, gäbe es keine Heimatvertriebenen, die noch nach einem halben Jahrhundert an ihrer Heimat hängen. Heimat ist für meine Begriffe etwas, was den Menschen „unmittelbar angeht" (Paul Tillich), was nicht erwerbbar ist wie eine Staatsangehörigkeit, was den Menschen „enger" an sich bindet als das „größere" Vaterland. Wenn das Billig-Motto „ibi bene ibi patria" stimmen würde, hätte sich schon längst ein Teil der Dritte-Welt-Staaten in Migrationsströme aufgelöst, Italiens Mezzo-giomo hätte sich entvölkert und gewaltsam Expatriierte (wie zahlreiche deutschbürtige Juden) würden nicht so scheinbar widersinnig an ihrer Muttersprache festhalten. Wirklich entbehrlich ist höchstens die so genannte Globalisierung, die viel kostet und wenig bringt.        

Benno Griebel, schiltbebg

Wenn man als alter Mann (Jahrgang 1922) seine Memoiren schreibt, fragt man sich: Wie hat man das alles ausgehalten? Meine Antwort: Weil ich eine einmalige Kindheit hatte, und zu dieser hat meine Heimat wesentlich beigetragen. Zehn Jahre glückhafte Geborgenheit in Familie und Heimat haben mich ein Leben lang getragen. Haben mir in allen Situationen Kraft und Gleichmut gegeben. Heimat ist für Kinder lebenswichtig. In einer nachbarlichen Umwelt den Zauber der Natur erleben, Sehen und Hören lernen, Kontakte zu anderen Menschen aufbauen, Andersgläubige als Freunde kennen lernen. Das alles ist Heimat und macht doch die große Diskussion um das Wort Erziehung eigentlich überflüssig. Heimat ist die mentale Basis für die Kraft, die wir im Leben brauchen. 

Gottfried Luther-Mosebach, lastrup
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